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Wochenschau.

WoldemarSeeberg.

«ivw»f vvn ü. lytmuirt jujiö.

Mt 'der Wiederaufnahme der Verhandlungen
m Breft-Litowsk find die Verschleppungsmanöver ,
des Herrn Trotzki wieder in den Vordergrund des

Interesses getreten. Die ganze, Art und Weise, wie

der russische Volkskommissar am grünen Friedens--
tisch das Wort führt, ist leider nicht dazu angetan,
den Eindruck zu erwecken, die Petersburger Regie-
rung wolle in der Tat eine ehrliche Friedenspolitik
treiben, wie sie in der immer wieder aufs neue be-

wiesenen Absicht der Mittelmächte liegt..Schon die

Einwilligung in der Festsetzung einer zehntägigen
Frist zwecks Formulierung der Richtlinien für einen

allgemeinen Frieden war ein weites Entgegenkam-
men DMtschlands und wenn sich nun auch Herr
Trotzki nach Ablauf dieser Frist und nach dem Fiasko
in bezug auf die Verlegung der Verhandlungen nach

Stockholm de facto auf den Standpunkt der Mt-

telmächte betreffs eines Sonderfriedens mit Ruß-
land stellte, so hat er doch durch feine letzte, am 31.

Januar zwar in Brest 'dementierte Erklä-

rung auf dem dritten allrussischen Kongreß gezeigt,
daß feine Zustimmung seiner wahren Abficht nicht
entspricht, denn er sagt: „die russische Delegation
wirk ihre Forderungen nicht preisgeben. Sie wird

keinen Separatfrieden schließen. Die Be-

wegung greift auf Polen und Eng l a-n d über.

Die Macht der imperialistischen und bürgerlichen Re-

gierung ist unterminiert.. Das europäische Prole-
tariat wird uns unterstützen. Mr. kämpfen für die

gemeinsame Sache und wir werden siegen". Und

nun scheint Herr Trotzki durch die neu aufgeworfene
Frage der Zuständigkeit der ukrainischen Delegation
zu "'beweisen, daß er tatsächlich an ein Usbergreifen
der russischen revolutionären Bewegung aus ganz
Europa glaubt und -daß er bloß Zeit gewinnen will,
bis feine giftige. Saat aufgeht.

Es muß natürlich zugegeben werden, daß die

Unterhändler in Brest-Lttowsk mit furchtbaren
Schwierigkeiten zu kämpfen haben und daß die An-

Mauungen über die bekannte Fried msformel we-

sentlich auseinandergehn, wenn sie sich auch in den
Grundlinien decken. Die chaotischen Zustände in

Rußland müssen naturgemäß auf die Verhandlungen
Mrüchvirken, wofür ja der bereits angedeutete Zwi-
schenfall bezüglich der ukrainischen Delegation ein

schlagendes Beispiel ist. Die auch von den russischen
Delegierten anerkannten Vertreter der Ukraine, mit

denen die Zentralmächte bekanntlich im wesentlichen
zur Verständigung gekommen waren, werden nun

ans einmal von Herrn Trotzki nicht kompetent be-

funden, nachdem die Eharkower Rade, unter-

stützt von den P e t e r s b u r g e r M a eh t -

hadern, eine Beteiligung ihrer Machthaber an

den Beratungen verlangt, Das ist eine offene Ver-

schleppungstaktik, gegen die nur das Wort des Grcd-

m Hertung vom 4. Januar angewendet werden

kann: „Wir stützen uns auf unsere Machtstel-
lung, auf unsere loyale Gesinnung und auf unser

gutes Recht", Deutschland hat fürwahr die denkbar

loyalste Gesinnung gezeigt, nun aber kann es sein
-gutes Recht bloß wahren, wenn es sich auf seine

Machtstellung stützt. Dieser heraufbeschworene Um-

schwang der Stimmung des deutschen Volkes müßte
lii erster Linie Rußland selbst gefährlich werden,
henn aus dem bekannten offenen Briefe des ange-

sehenen russischen Bauernführers nnd Abgeordneten
Flwxentiew geht deutlich hervor, daß die schon setz!
in einzelnen Teilen Rußlands wütende Hungers-
n o t Mitte dieses Monats eine allgemeine fein

würde und daß die e i n z i g e R e t t u n g in schleu

nigem Friedensschluß zu erblicken sei. Statt solchen
ernsthaften patriotischen Mahnungen Gehör zu schen-
ken, vertreibt sich.jedoch die Petersburger Regierung
die Zeit damit, die oppositionellen Blätter zu unter-

brücken und Verhaftungen, „Verdächtiger" vor-

zunehmen — und das im neuen Lande der unbe-

schränkten „Freiheit", deren Wesen uns ja aus denl
Taten in Liv- und Estland, Finnland und der

Ukraine genügend bekannt ist. Wortbruch und re-

oMtionäres Schreckensregiment das sind die>
Banner unter welchen die Maximalsten Rußlands

XU siegen glauben und die Mittel, mit welchen sie.
auch die Zentralmächte für ihre Theorien zu gewin-
nen hoffen.

Die Streikbewegung in Deutschland, besondere
in Großberlin haben nicht nur Rußland, sondern aus

England und Frankreich als Triumph ihrer Sachs

ausgelegt. Doch dieser Freudentaumel hat nicht langt

gedauert. Der Streik in Deutschland, der sich nur

auf einen ganz minimalen Prozentsatz der deutschen
Arbeiterschaft * erstreckt hat, ist im großen und

ganzen beigelegt worden, ohne daß die Regie-

rung in der Provinz hat eingreifen müssen. —

lwv«rennbm- lanet der Krieg fast unerträglich ans1

-der gesamten Menschheit. Doch das deurfche Volk 'mtb

angesichLs seiner glänzenden militärrfchen Lage und

der hervorragendenErfolge seiner „U"-Boote nicht
den Mut verlieren. Wein bis zum 31. Dezember
1917 sind dem' uneingeWäMe»
delskrieg 8,958.000 Br.Meg.-T. zum Opftr gefallen.
Das ergiA eine, durchschnittliche monatliche Ber-

senikungKziffer van 814,360 Tonnen SchiffsrauM.
Der durch Versenkungen Mein in den

neun Monaren, Februar bisMvembex v. 1., be-

trägt also mehr als ein Drittel des im Januar 1917

vorliegenden zivilen und militärrschen Bedarf an

Schiffsranm Englands, Frankreich und Italiens
zusammengenommen,

Und die Rückwirkung dieser, alle Erwartungen
übertreffenden Erfolge macht sich bereits am stärksten
in England, dem hartnäckigsten Gegner Deutsch-
lands, bemerkbar-.lmmer lauter werden die Klagen
über den Mangel an Lebensmitteln, die Rationie-

rung wird bereits in Großbritanmen rücksichtslos
eingeführt und die Lebensmittelvorräte der Entente

reichen bloß bis zum März d. I. England schwebt
also in schweren Gefahren, der „Daily Telegraph"
nennt sie: ein schwerer Angriff der Mttelmachte an

der Westfront, die Gefahr der Hungersnot und

schließlich die Gefahr durch die lüber die Kriegsge-
Winne einzelner Kreise, über die Knappheit und die

Verteuerung der Lebensmittel und über die geplan.
ten scharfen HeranKichungen zum Heeresdienst
rußerst erbitterten breiten Arbeitermasfen,
besonders die Schottländer; drohen diese doch mit

?inem Generalstreik, der zum Teil bereits eingelei-
tet wurde, wofern nicht die neuen scharfen Heeres-
/zeseHe sofort zurückgezoMn werben und sofern die

Regierung nicht die schleunige Herbeiführung eines

Bafsenstillfrandes und des Wedens ins Auge faßt.
Die Kriegsfanatiker wiederum rütteln an der Ge-

chlOfsenheit der Regierung und der Heeresleitung,
'ndem sie im Unterhause die Absetzung Hai g"s
und verschiedener seiner Generale wegen' der Nie-

Berlage von Cambrai verlangen. In Mtgland Herr-

chen somit schon ganz hübsche verworrene Zustände,
venu man auch noch nicht wie von Rußland sagen

der ganze Körper ist in Gärung übergegangen.
Auch in Frankreich sind die Verhältnisse nicht

rosig. Die leitenden Staatsmänner hängen wie Ma-

ionetten am Draht. Briand, Malvy und sogar Ge-

ier.il Sarrail stehen auf der Aechtungsliste und das

Volk versinkt allmählich in Teilnachmlostgteit und Re-

'ign-anon. In Italien aber freut man sich an aufge-
tauschten Siegen am Monte di Fe-l Bella und Col

Rosso, doch die neue Triumphsäule kann, be-

reits geborsten, stürzen über Nacht.
So heißt es für Deutschland und für uns, die

nit dem Ausgang der deutschen Sache steigen oder

allen, den Mut nicht verlieren und zeigen, daß der

Deutsche in der Welt nicht nur die besten Waffen,
ondern auch die stärksten Nerven hat.

DeramtlichebulgarischeBericht.

Sofia, 29. Januar» Zwischen Ochrida.
andPrespa-See und iv der Cr veua Sie-

na, an verschiedene» Punkten im Cernabogen
lmb auf beiden Seite« des Doiransees war das

«rtiSeriefeuer heftig» Oestlich des Butkows-

S ees verstreuten wir durch Feuer mehrere Erkun-

wnßabteiluugen» Ja der Gegend von Bitolia

««d im Wardartal lebhaste Tätigkeit in der

Last. In einem Luftkamvf nördlich mm Bitolia

ichotz der deutsche Bizeftlowebsl Fizeler ein ftinbli»
4 das Puter unsere« GwllunW«

Deramtlichetürkische Bericht.
K»»sts»tißopel, »S. Januar, «« der

Bstästiusfront PattouikentiiWkM und das

Wiche MMllsrisfemr»
Bs« fünf ftiMiche« MuMeuMn, die ohne

svlg Kifei mit Bomben KWeWiffM- hatten» stürzte'
MX ab u«b Mrörmmtû

Russland.

Max Th. Bemann berichtet der „Voss. Ztg."
aus Stockholm: Bon einem Abgeordneten der aufge-
lösten russischen Konstituante, der in der jüngsten
Zeit. wiederholt Gelegenheit hatte, sich mit Trotzki

l und mit anderen Volkskommissaren zu
l ycht mir auf Umwegen eine Zuschrift zu, deren we-

lsentliehen Inhalt ich nicht verschweigen möchte.. Ich
i gebe im Nachfolgenden einige der markantesten Stel-

j len seiner Zuschrift in wörtlicher Uebersetzung wie-

Iber:
„Meine Unterredungen mit Trotzki lassen für

mich keinen Zweifel übrig, daß er noch Mitte Dezem-
ber keine Hoffnung hegte, daß es ihm und denBol-

schewiki überhaupt gelingen könnte, die bolschewisti-
schen Ideen in die breiteren Massen des deutschen
Volkes zu exportieren, geschweige denn diesen Export
zu einem „Aufsglatteissühren" Deutschlands bei den

vorstehenden Friedensverhandlungen zu benutzen.
Damals glaubte er, den Frieden fast um jeden Preis
haben zu müssen, wenn er die bolschewistische Macht
nicht vernichten wollte. Er hatte seine Brest-Litowsker
Delegierten auch dahin informiert. Die eigentlichen
Unterhändler Joffe, Kamenew und Karachan hatte er

zu feinen Ansichten und Absichten beiehrt, und nur die

militärischen Kcnsulanten wie Altvater und Lipski
waren eS höchstens, die für eine schärfere Tonart bei

den Brest-Litowsker Verhandlungen waren. Um Neu-

jähr herum nahm die Sache eine ganz andere Wen-

dung, in erster Reihe auf Grund des Einflusses R a -

d e k s, den Trotzki als Spezialisten für deutsche und

österreichische Voltsstimmungen betrachtet, und dem

es gelang, Trotzki einzureden, Deutschland werde

aus alles verzichten, um nur zu einem Separatsrieden
mit Rußland zu gelangen. Wenn die Brest-Liwwsker
Verhandlungen resultatlos verlaufen sollten, so wür.

de dies dem jetzt zweifellos obwaltenden innersten
Wunsche Trotzki entsprechen. Er würde dann
aller Welt kundtun, er habe sich mit Abscheu von den

in Brest versammelten deutschen Imperialisten abge-
wandt; in Deutschland und Oesterreich sei die Po»
litrfche und soziale Katastrophe im Anzüge, und die

Bolschewiki Rußlands könnten ruhig abwarten, bis

diese Katastrophe dem Sm-olny-Kloster »viel bessere
Resultate liefern werde, als Brest-Litowff dies hätte
tun können. In dieser Linie bewegt sich jetzt Trotz-
kis Gedankengang, und die wirklichen Anhänger ei-

nes für alle Teile günstigen und ehrenvollen Frie-
dens sollten daher nicht mit übermäßigem Optimis-
mus den Verhandlungen entgegensehen." ' Soweit

mein Petersburger Briefschrerber. Ausführlich zählt
er die Gründe auf, die Radek und durch ihn Trotzki
auf diesen Gedankengang gebracht haben: Haltung
eines Teiles der deutschen Presse, Haltung der deut-

schen und österreichischen Delegierten in Brest - Li-

towfk, Diplomatie auf eigene Faust gewisser deutscher
Parlamentarier und Mittelmänner u. a. Die Wie-

dergäbe dieser Einzelheiten halte er für unangebracht,
weil sie teils ungenau, teils nicht beweisbar zu sein
scheinen. Jedenfalls aber wird man gut tun, den

Pessimismus meines russischen, mit den einschlägigen
Verhältnissen überaus vertrauen Gewährsmannes
nicht p VbWsHen.

„Naschi Wjedomofti" teilen nrit,
'

daß die Stra-

ßen der Hauptstadt von. Gruppen, bestehend aus 500

bis 1000 Personen, durchzogen werden. Die Demow

ftranten tusew nach Brot; sie tragen Plakate mir der

Aufschrift: „Gebt uns Brot!" Demvstraüowu ha
ben stattgefunden an der Bagylowka, Peski und in

dem sogenannten Petrogradski-Vierwl, Rote Garde

zerstreute die Ansanmrlungen. Aus dem Admiral!-

lätsviertel kamen über 4tM Personen zu dem Korn
Mandanten des 2. Bezirks, die ihre tägliche Brotra>

tion seit -vier Tagen nicht erhalten hatten. Der Kor-
nbegab sich mit der Volksmenge unter dem

Schutz der Roten Garde nach der Nowaisrkowska-
Straße Nr. 20, wo große Mehlvorräte vorgefunden
wurden- Das Mehl wurde sofort verteilt und jeder
erhielt ein Viertel Pfund. An der Ecke der Wage
miesrsthenska- und Anginlska'Straße haben die sei!
den-Nachtstunden auf Brot wartenden Menschenras-
sen die Läden geplündert und die Schaufenster m

sämtlichen Bäctereien dieses Viertels Zertrümmert

Die „Neue Zürcher Zeitung" fteW über biß in

Brest>Mwwsk zutage getretenen Verßand-
lungs schwierig leiten fönende Betrachtung
gen an: Me.von souveräner Ironie Dttrageuea
Ausfichrunaen Trotzkis, die seinen alten Ruf als
Redner beMigen, zeigen, daß es dem russischen M*

nister' des Auswärtigen keineswegs an Unterscheid
dunHsvernvögen für die Bedeutung der zur Berhand-
lunH gestellten StreitpKnkte fehlt. Aber es rächt sich
nun, daß die Bolschewiki das M'litärwefen so gänH-
ltich vernachlässigt haben. Hinter Trotzki stehen viel-

leicht die Arbeüermassen, aber keine Truppen. Wenn

die deutschen Unterhändler den Waffenstillstand (ww
sie in versteckten Worten gedroht haben) kündigen
und gegen Petersburg marschieren wo&en, so wäre

das ein bloßer militärischer Spaziergang, noch leich-
ter und einfacher als seinerzeit die Einnahme RtMs'
nnd der Inseln im dortigenMeerbusen. Es gibt für
die Bolschewiki-deshalb nur eine Taktik; möglichstes
Hinausziehen der Verhandlungen. Solange der Was-
fenstillstand andauert, läßt sich ihre Position w#z

halten. Was liegt der ruMchen Masse, was liegt dm»

russischen Soldaten, der sowieso in der Regel be-

reits den Weg in sein Heimatdorf angetreten hat, da*

ran, ob die Waffenruhe durch einen Frieden ersetzt
wird oder nicht? Ihm genügt es, wenn der Krieg
aushört; die materiellen Segnungen des Friedens
(freier Handelsverkehr usw.) bedeuten ihm wenig, da

der anarchische Zustand des Landes eine AusnützunA
gegenwärtig ja doch verhindert. Für den Gegner
liegen die Verhältnisse viel günstiger: ein Vormarsch
auf Petersburg könnte weiteres russisches Gebiet als

Pfand in die Hände der Mittelmächte bringen. Al-

lerdings wäre dabei auch die Möglichkeit nicht ausge
schlössen, daß ein solcher Vorgang, eine Reaktion W-

gen die Bolschewiki und vielleicht sogar den Swrz

ihres Regimentes zur Folge haben könnte.

st
-

Die Ententebotschafter und

Rußland»
B e r l i n, 1. Februar. Der „Lokalanzeiger" mtt<

der aus Rotterdam: Die „Times" meldet aus Pe-
tersburg: In diplomatischen Kreisen spricht man

über die MögltWeit, daß die Botschafter der Entente

Ntchlaub verlassen Wersen, mm die repMikauischs
Regierung Rumänien de« Krieg erklärt» Gestern
Wurde zwischen den Botschaftern der Gnimtte mk

dem rumänischen Gesandten beraten, aber mm

fährt nichts über die gefaßten Beschlüsse.

DeramtlichedeutscheBericht.

i WTB. Großes Hauptquartier, L Fe>
(amtlich):
<fj i\ ?MM MieKMMKNtzWH»

Unsere Erkundungsabteiinngm brachten au» bm

englifchen Stellungen in Flandern Gefangene
und Maschinengewehre zurück. Bei dichtem Nebel

blieb die Feuertätigkeit an der ganzen Front gering.

Italien ifche Frvn t.

Auf der Hochfläche von A s i a g o lebhafter Artil-

lerieiampf. Bm» Monte di Bal Bella und Col dcl

Rosso aus setzten die Italiener viermal starke Kräfte

-zu neuen Angriffen an; sie brachen jedesmal im

I Feuer vor den österreichisch i. ungarischen StellumKN
zusammen. Bon den andere« Kriegsschauplätzen

1 nichts Neues.

I 9) ff tf fft % i! t tm%\%%%
I .'•

Deramtlicheösterreichisch-ungarische

Bericht.
, WTB. Wien, 1. Febmar. «kntvch mir« m*':

lautbart: •• ■ . I

OeMich von Afi ago stürmte gestern der Malöe»
ner viermal gegen unsere neue SMünA Inder An-

griff scheiterte bereits im eiseven Fener unter sthwer.
sten Berlusten für dm Mtfetim Unsere? Arülleris

gebührt bei diesem Erfolge vesonveres Verdienst. In
den Äämpfen am.BB. Mb sV. haben sich das Egeeliin-

der SchuHmregiment Rr. S u«b das Landsturmregi-
mm Rr» 6, das Pilsener Schützenregiment Rr. 7
lmb das Maerisibe LandsturmregiMGUt Nr. 25, das
dritte Bataillon des zweite« Regiments der Tiroler

Mserjäger, sowie die Tiroler Landsturm-BaMVone
LBB und 171 heftnders aussezeichnet»

ill G tz» I KKs @»Btrtiot&&s3-

Depeschendienst.

OestlicherKriegsschauplatz.

Die Verhandlungen in Brsst-
L i t o w st.

Brest-Litowsk, 31. Januar. Heute wurde untm-

dem Vorsts des Ministers des Aeußeren, Grafen
Czernin, cmc Sitzung der deutsch - österreichisch -

ungarisch - russischen Kommission zur Regelung der

politischen nnd territorialen Fragen abgehalten. Vor

Eintritt in die Tagesordnung erklärte Trotzki, nach
einem in deutschen Blättern wiedergegebenen an-

geblichen Telegramm der P.T.-A. soll er vor dem

dritten Kongreß der Arbeiter-, Soldaten- und Bau-

ernräte in Petersburg gesagt haben, die russische De-

legation würde keinen Sonderfrieden abschließen.
Diese Nachricht sei erfunden und stelle genau das Ge-

genteil von dem dar, was er gesagt habe. Die Vor-

sitzenden der deutschen und der österreichisch - ungari-
schen Delegationen erklärten, sie würden d. Ursprung
der fraglichen Meldung feststellen lassen. Graf Czer-
nin wies darauf hin, daß die Kommission zuerst die

Frage der Gebiete besprochen habe, welche von reichs-
deurstfen Trinken ?-&M ,„v,w*itT



\ ot, zu versuchen, eine gewisse Klarheit über das zll

chaffen, was von österreichisch - ungarischen Trup-

jen besetzt sei. Die Herren- der ukrainischen Dele-

ltion ständen auf dem Standpunkt, sie hätten al-

lein uud selbständig über diese Frage zu verhandeln
und zu beschließen. Trotzki erhob im Namen seiner

)elega'tiou und der russischen Regierung mit allem

Nachdruck Einspruch dagegen, daß die Delegation
.er Kiewer Rada sich auf den Standpunkt stelle, sie
rönne territoriale Fragen einseitig und selbständig

lösen. Er sei der Ansicht aus Grund verschiedener
Nachrichten, insbesondere auf Grund eines Tele-

gramms, das er eben erhalten habe, daß die Frage

. iner Teilnähme der Delegation der Kiewer Rada cm

oen Brester Verhandlungen mehr als eine Frage

ver Vergangenheit anzusehen sei, denn als eine

Frage der Gegenwart und der Zukunft. Der Mi-

uister des Aeußeren, Graf Czernin, schlug vor bald-

nwglichst eiue Vollsitzung abzuhalten, wo diese in er-

jter Linie zwischen den Regierungen von Petersburg
uud ltiow zu entscheidende Frage bereinigt werde.

i fragte dann, ob der Standpunkt des Herrn Vor-

Mmden der russischen Delegation sich dahin zusam-
lasse, daß die Ukraine über die Angelegen-

ehit des selbständigen ukrainischen Staates, beson-
oers über seine Grenzen, überhaupt Nicht allein ent-

kann.

Trotzki entgegnete, es sei selbstverständlich, daß,
jwenn die Ukraine als vollständig freie von Rußland
m-abhängige Republik bestünde, sie nack der erfolg-
ten Abgrenzung aller Fragen ihres staatlichen Seins,

!t;;;o auch territoriale Fragen, sich selbständigwürde
oen können. Aber diejenige ukrainische Regierung,

im Verbände der russischen Delegation vertreten

j(*>, stehe auf dem Staudpunkt, daß die Ukraine ein

'..„■cn der föderativen Republik Rußlands bilde.

Auf Ersuchen des Staatssekretärs von Kühlmann

$ixb hieraus Herr Trotzki denInhalt des von ihm er-

wähnten Telegramms bekannt, wonach! der ausschlag-

gebende Teil der Kiewer Garnison zur ukrainischen

Sowjetregierung übergegangen und die weitere Exi-

stenz der Rada nur nach ganz kurzen Zeiteinheiten

zu bemessen sein soll. Darauf wurde beschlossen, die

.Zuständigkeit der ukrainischen Delegation für terri-.
wriale Fragen in einer morgen abzuhaltenden Ple-

narsitzung in Anwesenheit der ukrainischen Vertre-

ter weiter zu besprechen. Trotzki bat um Auskunft,
ob die Frage der Hinzuziehung eines Vertreters des

polnischen Ministeriums zu den Fried ensverhandlun-

gen bei einer der nächsten Sitzungen angeschnitten
werden würde. Staatssekretär von Kühlmann ver-

wies aus seine wiederholte Erklärung zu dieser
Frage, welche mit der Frage der Staatspersönlichkeit
der besetzten Gebiete durch die russische Delegation im

Zusammenhang stehe. Er gab der Hoffnung Aus-

druck, daß es möglich sein werde, die Frage in näch-

ster Zeit auf die. Tagesordnung zu setzen. Minister
des Aeußeren, Graf Czernin, schloß sich diesen Wor-

ten an. Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.

Eine finnische Friedens-
delegation.

Berlin, 1. Febru-U. Der „Lokalanzeiger"
meldet von der Schweizer Grenze: „Havas" meldet

von der sinnischen Grenze: Es wird eine Delega-

turn von fünf Mitgliedern zur Teilnahme an den

Friedensverhandlungen in Brest-Litowsk abgesandt.

Diese Delegation besteht aus drei bürgerlichen und

-zwei sozialistischen Mitgliedern.

Rumänien und Rußland.

Berlin, 1. Februar. Der „LoManzeiger"
meldet von der Schweizer Grenze: „Daily Mail"

erfährt aus Jaffu, die rumänische Regierung noti-

fizierte am 28. Januar den Abbruch der diplomati-
scheu Beziehungen mit Rußland, soweit dies durch die

Bolschewiki vertreten wirb» Für die Russen in dem

Bezirk Jassy wurden Vorschriften erlassen, wodurch
diese den feindlichen StaLtsangehörigen gleichgestellt
werden. Die Demission des Kabinetts Bratianu be-

stätigt sich nicht. Der „Matin" meldet: Der bisheri-

ge ruffische Gesandte in Jassy ist aus der Fahrt von

Jassy nach Kischinew von wlfcheViftischen Truppen
festgenommen worden.

Die rumänischen Truppen in

R e n i.

S o fi a, 3V. Januar. Nach Privatmeldungen der

„Wojeni Jsvestija" aus Babadag, find die rumäni-

schen Truppen wach mehreren Gefechten in Rem ein-

gezogen. Die Kampfe dauern an der ganzen Front

an.

Das finnische Tel e g r a m m b ü r o

geschlossen.

Stockholm, 31 Januar. (Svenska Telegram-

byvan.). Das finnische Telegrammbürmn ist von der

Roten Garde gefchlossen worden. Die Zi-

vilpersonen wissen von einem Kampf zwifchen der

Roten und der Weißen Garde bei Libbo. Von dem

Ergebnis des Kampfes ist nichts bekannt. Die

Schutzkorps kämpfen übemll ruhmvoll und verfügen
über Kanonen.

westlicherKriegsschauplatz.

Das französische Blockadeministe-
r i um.

Berlin, 1. Februar. Die „Bofsische Zeitung-" mel-

bet einer Pariser Meldung der „Berlingske Tiden-

de" zufolge hat das französische Blockadeministerium
vier besondere Abteilungen für den Handelskrieg ein-

gerichtet: Eine Abteilung für Preis- und Trans-

portfragen und für schwarze Listen, eine Abteilung

für finanzielle Blockaden zur Kontrolle des Geldum-

satzes und der Wechselkurse, eine Exportabteilung,
die Exportverluste und Transitragen untersucht und

eine vierte Abteilung, die die Kontrolle über das Te-

legraphen- und Postwesen führt.
*

Bern, 31. Januar. Lyoner Blätter melden aus

Paris: Gestern wurden in slawisch anarchistischen

Kreisen viele Verhaftungen vorgenommen. .- ,

MiaMunier-Wroblewska.

Von

Hanns Dohrmann.

Frau Mia MunierMroblewska gehört das Ver-

dienst, der ersten baltischen Kriegsroman geschrieben
zu »haben: bei Cotta ist kürzlich dieser „Roman aus

Kurlands Leistungen", betitelt „Und doch!" erschienen
und von der großen Kritik sreundUch beachtet, iv

Deutschland viel bemerkt und in unserer engeren

Heimat mit wärmsten Interesse gelesen worden. Es

würde zu weit führen, im Rahmen dieser Verach-

tungen auf den Raulen im Besonderen zurückzukom-
men

— das um so mehr, als seine Vorzüge seinerzeit
«uch hier auerkanut worden sind und mir eben vor

allem damit liegt, meine Leser mit dem allgemeinen
Wesen des Wroblewskaschen Talentes bekannt zu ma-

chen. Es sei deshalb nur soviel gesagt, daß die Dich-
lerin mit ihrem jüngsten Buch zum ersten mal vor die

breite Oefseutlichkeit getreten ist. Hierzulande ist
Mia Wroblewska freilich keine Fremde mehr, wenn

der aktuelle Kriegsroman ihre auch neue baltische

Leser zugeführt haben mag uNd der Kreis ihrer alten

emheumstheu Freuude sich des bemerkenswerten

Fortschrittes ihrer Kunst freut. Im Mutterlande

aber hat erst „Und doch!" derDichterin einen Namen

gemacht, der hoffentlich neben jenen Namen baltischer
Schriftsteller stehen bleiben wird, die auch im Reich
einen guten Klang haben. Es scheint Frau Munier-

Wroblewska mit ihrem Buch nämlich gelungen zu

sein, nicht uur jene einheimischen Kreise zn fesseln,
die das von ihr geschilderte äußere und innere Er-

leben baltischer Kriegsuot selbst gepackt und geschüt-
telt hat, sondern auch in nicht deutschen Lesern
das Verständnis für die vielen schmerzlichen

Konflikte baltischen Seins zu wecken. Das aber

wäre unter den gegebenen Umständen eine

weit gediegenere Anerkennung des Schaffens der

Dichterin, als alle hergebrachten „schmeichelhaften"
Kritiken des Romans als literarisches Kunstwesen

kurzweg. Denn erst die Fähigkeit, Außenstehende
mit der eigensten Wesensart unserer Heimat ver-

traut zu machen, krönt Dichter, die dem durch Blut

und Liebe geheiligten Boden der baltischen Ostmark

entsprießen..
Frau Munier-Wroblewska hat in der Tat einen

feinen Blick sür diese Eigenart und sür das tiefere

Wesen ihrer baltischen Heimat. Und in der Heimar
wurzelt ihre Kunst! . . .

Sie scheint schon als Kind

Dichterin gewesen zu sein. „Ich habe meine erste

Kindheit," so schrieb sie mir einmal vor fünf lah-

ven, ~aus dem Lande verbracht, aus dem großen Gm

Schleeck im Windauschen Kreise, wo mein Vater Arzt

war. Ich hatte eine stille, etwas einsame Kindheit.
Aus jener Zeit stammt meine tiefe Liebe zum Land-

leben und die Fähigkeit, ohne andere Menschen vol-

lauf beschäftigt zu sein. Als ich noch nicht schreiben
konnte, erzählte ich mir selber allerlei Geschichten.
Und in meinen Backfischjahren schrieb ich dicke Hef-
te voll mit törichten Romanen." — Der Ernst eines

schweren Lebens hat Frau Munier-Wroblewska vie-

le Jahre später dazu gedrängt, auf ihr Erzählertalent

zurückzukommen. So wurde sie Dichterin und der

Heimat galten ihre ersten Schriften. In der mittler-

weile säst vergessenen „Baltischen Monatsschrift"

veröffentlichte sie Kindergeschichten. Ihre erste grö-

ßere Novelle wurde dann gleichein Erfolg — wenig-

stens soweit — der baltische Leserkreis in Betracht
kam: im „Rigaschen Almanach" von Hacker erschien
1908 ihre Erzählung „Andrej Gailits Seltland",
eine Revolutionsgeschichte, in der das Wesen jener
roten Zeit stark und typisch gezeichnet ist. Der Al-

manach aber war bald vergriffen. Der nächste Jahr-

gang derselben Sammlung brachte ihre Skizze „Im

Armenhaus"; kühleßealsstik zeichnete diese Arbeit

ans, die wieder heimatliche Verhältnisse behandelt
und die die Verfasserin selbst zu ihren besten zählt/
Bei A. Strauch in Leipzig erschien dann ein Mär-

chenspiel „Der Froschkönig und die Rockenfee", das

im Libauer Theater zur Aufführung gelangte. Die-

ses lyrische Spiel und eine bei Kurt Benckendorss in

Berlin verlegte mystische Geschichte „Das alte Bild.

Tagebuchblätter einer jung Verstorbenen" passen im

Grunde nicht in den Rahmen der sonstigen epischen
Arbeiten der Dichterin. Mit „Skizzen aus Goldin-

gens Vergangenheit", die in den Wittrockschen

„Heimatstimmen" (Franz Kluge, Reval) Aufnahme
fanden, bewegt sich Mia Wroblewska aber wieder auf

eigenen Gebieten. Im Jahre 1912 schildert freilich
ein persönliches Erlebnis mit viel Subjektivität in

einer Novelle „Sommersonnenwende", die wieder

der „Riga-sche Almanach" brachte. Diese Novelle soll
te die Vorläuferin einer Erzählung werden, die ein

Jahr darauf erschien und die in mancher Hinsicht
den jüngsten Roman der Verfasserin weit übertrifft:

es ist eine der besten Arbeiten der Dichterin: „Der

schwarze Tod", eine vortreffliche Skizze zu einem

großen 'epischen. Gemälde, . die feines historisches

Empfinden verrät und beweist, daß der Dichterin Ta-

lent dort den kraftvollsten Ausdruck findet, wo epi-

sche Stoffe sich ihr bieten. Im selben Jahre fand

Schreiber dieser Zeilen Gelegenheit, „Campo san*

to", ein Reisetagebuch von Mia- Wroblewska in acht

Büchern in der „Moskauer Deutschen Zeitung" zu

veröffentlichen; diese lyrische Schilderung von Reise-

und Seelenerlebnifsen mag fein und zart sein! zum

Charakterbild der Dichterin trägt sie doch nur wenig

bei. Während des Krieges hat Mia Wroblewska

dann eine Reihe von kleinen Novellen und Skizzen
in Zeitungen und Almanachen veröffentlicht, die alle

mehr oder weniger vom Kriege in der Heimat han-
deln.

Wie der Kriegsromau „Und doch!" und wie die

besten Arbeiten der Dichterin, die Kurlands Vergan-

genheit und die Revolutionszeit zum Vorwurf ha-

ben, leben, ist Mia Wroblewskas Erzählertalent vor-

wiegend epischer Art. Die lyrischen Stoffe, an die

sie sich im gefühlvollen Bewußtsein ihres Frauen-

tums gewagt hat, sind meist ein wenig blaß. In die-

ser Hinsicht ist sie ihrer großen Meisterin Riccardc?

Huch nahe verwandt. Aber ich will von dieser Ver-

wandschaft absehen; darauf sei nämlichhingewiesen,

daß dieses Vorwiegen epischer Begabung im Talent

Mia Wroblewskas typisch für den dichtenden Balten

ist. Denn zurückliegende, unpersönlich geworde-
ne, vergangene Dinge waren — wie die Verhält-

nisse einmal lagen — bisher der unwillkürlich stets

gesuchte Stoff des baltischen Dichters. Unsere Ge-

genwart war immer grau und unsere Zukunft war

nach Menschenermessen tot. Wo alles Fühlen und

*) „Moskauer Deutsche Zeitung" Nr. 171. Jahr-

gang 1913. „Min Wroblewska".

Empfinden, Dichten und Wollen, Hoffen und Wün-

schen im letzten Grunde immer nur ein wehmütiges

Rückschauen urch eine zärtliche Liebe zur Vergangen-

heit und zum verblaßten Glanz vorübergerauschter

Jahrhunderte war, da mußten auch die Dichter nur

•in diesem Rahmen ihr.Bestes schaffen können. Des-

halb wurde Pantenius' historischer Roman „Die von

Kelles" sein reichstes Werk, deshalb findet Karl

Worms in Kurlands Vergangenheit die sichersten
Bilder seiner Gestaltungskraft, deshalb ist das fin-

de siecle Keyserlings vollendete Kunst und deshalb

zählt auch Mia Wroblewskas „Der schwarze Tod"

trotz ihres neuen Buches zu dem Gediegensten, was

sie bisher schuf.

Ich möchte in diesem Sinne zum Schluß doch

noch kurz aus die jüngste Arbeit der Dichterin zurück-
kommen, aus ihren Gegenwartsroman „Und doch!"
Bei Gelegenheit einer Würdigung des Talents Mia

Wroblewskas schrieb ich vor etwa fünf Jcchren:*)

„Die Hoffnung ist vollauf berechtigt, daß uns Frau
Mia Wroblewska dermaleinst d e n baltischen Re-

oolutionsrow.au schenkt". Unter den neuen Voraus-

setzungen, die der Krieg brachte, hat Mia, Wroblewska

dieses Versprechen zu erfüllen versucht: sie hat uns

den baltischen Kriegs roman schenken wollen,

llnd der Versuch ist fast geglückt, denn ihr Kriegs-

roman wird im Baltikum unsere Zeit nicht nur des-

halb überleben, weil, er der erste.Kriegsroman war.

Aber der Roman ist es doch nicht geworden; und

oas aus zwei Gründen: erstens einmal, weil die

Dichterin in dem verpflichtenden Gefühle d i e bal-

tische Epopöe schaffen zu müssen, unwillkürlich die

Dimensionen verloren hat und der Gestaltung zu

breite, zu allumfassende Formen gab; zweitens aber

weil Mai Wroblewska trotz ihres scharfen Blickes

für den Sinn der Zeit doch noch nicht ennesfen hat,
wie sich aus baltischer Gegenwart um 1914 balti-

sche Zukunft anders gestalten würde, als wir es uns

mit unserem'verinnerlichten Sinn sür die Bergan-

genheit träumten.

Aber ich bin entschlossen und bereit, mir selbst

für eine fernere Auslassung über Mia Wroblewskas

künftige Werke ein Zitat' vorzuschreiben. Das soll
in aufrichtiger Anerkennung dessen, was die Dich-
terin gewollt und gekonnt hat, heißen: „Das Ts-

Deutschland.

Der Kaiser an den König von Sachsen.

Dresden, 26. Januar. Auf das vom König an

dien Kaiser gerichtete Glückwunschtelegramm ist nach-

stehende telegraphische Antwort eingegangen: Seiner

Majestät dem König von Sachsen, Dresden. Herz-

lichen Dank für Deine treuen Wünsche. Du weißt,
wie tief ich! die Opfer und Nöte mitempfinde, die

diese schwere Zeit unserem Volke auserlegt, aber ich

beginne, das neue Jahr voll Zuversicht. Trotz vieler

Schwierigkeiten spricht alles dafür, daß unsere über-

legene Kriegführung und die größere Ausdauer unse-
res herrlichen Volkes den Kriegswillen der Gegner1

brechen und die Grundlage für elne gute, glückliche
und sichere Zukunft schaffen wird. Das walte Gott!

Wilhelm!.

Exzellenz v. Payer.

Berlin, 1. Februar. Der „Lokalanzeiger" mel-

bet: Der Vizekanzler Exzellenz von Payer ist in

Berlin eingetroffen und hatte gestern Abend bereits

eine längere Besprechung mit dem Reichskanzler.

Di e Streikbewegung.

'Berlin, 1. Februar. Bis zum gestrigen Mit--

tag hat sich in Grotzberlin das Streikbild nur unwe-

sentlich Verändert. Im Laufe des Nachmittags war in

der Provinz der Ausstand im Erlöschen, und keiner-

lsi beunruhigende Ereignisse sind von dort gemeldet.
Die Teilausftände in Kiel und D a n z i g sind er-

leschen. Im Rheinland und in Westfalen, den grötz-
ten deutschen Industriegebieten, hat die Streikbelve-

gung überhaupt keinen Boden gesundem In Sach-

sen sind einige bedeutungslose kleine Ausstände aus-

gebrochen. Bremen war bisher von der Bewegung

unberührt. Am Dienstag traten dort bei einer

Werft etwa 3000 Arbeiter in den Ausstand. Leider

kam es gestern morgen in Charlottenburg zu einem

Zusammenstoß zwischen der Menge und der Polizei.
Dabei wurden Schüsse gewechselt, die einen Polizei-

Wachtmeister tödlich verletzten. Ferner wurden ein

zweiter Wachtmeister, der aber seinen Dienst weiter

versieht, und drei weitere Schutzleute verletzt. Es

wurden 30 Männer, 9 Frauen und 3 Jugendliche

festgenommen. Infolgedessen hat der Oberbefehls-

Haber in den Marken über Großberlin den verschärf-
ten Belagerungszustand verhängt.

Ein Jahr uneingeschränkter
Übootk r i e g.

Berlin, 1. Februar. (Privattelegramm). Zum
Ablauf des ersten Jahres des uneingeschränkten Ü-

bvotkrieges widmen alle Blätter der Tätigkeit der U-

lange Artikel: In der „Norddeutschen Allge-
meinen Zeitung" wird der uneingeschränkte Üboot-

krieg als Teil unserer militärischen Operationen be-

sprochen. Von großen Gesichtspunkten aus betrach-

tet,, habe der uneingeschränkte Übootkrieg einen be-

stimmenden Einfluß auf die strategischen Entschei-
düngen der feindlichen Heeresleitungen lgehabt. Sie

handelten unter diesem Zwange innerlich unfrei. Zu

dieser strategischen Wirkung tritt die moralische, die

sich sowohl auf die Stimmung der feindlichen! Heere
als auch die der Bevölkerung, besonders Englands,
drückend und lähmend lege. Für die immer weiter

in die Meere hiveinfassenden, England umfassenden
Seeriegel unserer Westfront arbeitet der U-bootkrieg
sicher und kräftig.

In der übrigen Presse wird der Druck auf die

Versorgung, der Gegner durch unsere.stärkste Waffe
hevorgehoben, die zugleich der stärkste Friedenshebel

sei.

Pressestimmen.

Zur Erklärung Trotzkis, daß die russische Dele-

gation ihre Forderungen nicht preisgeben und keinen

Separatfrieden schließen werde ,heißt, es in der

„Nordd. Allg. Ztg." in einer redaktionellen Bemer-

mngrr Es erscheint' uns doch recht fraglich, oib.ök.

Versprechungen Trotzkis, daß die Resolution den

Frieden am sichersten herbeifuhren werde, der großen
Masse des russischenVolkes eine ausreichende Bürg-

jchaft sür die Befriedigung, ihres Friedensverlangens
ist. Sie weiß jedenfalls, daß die Mittelmächte in ehr-

licher Friedensbereitschaft an die Fortsetzung der

Verhandlungen Herangehen. Man wird gut tun, ab-

zuwarten, ob die . Maximalisten wirklich das Risiko
oer Enttäuschung des russischen Friedensverlangens

zugunsten ihrer 'revolutionären Propaganda auf sich

nehmen werden. Die „Post" schreibt: Wenn es dem

deutschen Gerechtigkeitssinn und der deutschen Frie-
densliebe entsprochen hat, die Brest-Litowsker Ver-

Handlungen nicht brüsk abzubrechen, und es noch ein-

mal mit einem gütlichen Ausgleich zu versuchen, sie-

hen Mr jedenfalls nunmehr nach allem, was wir von

dem maximalistischen Treiben erfahren, vor einem

völlig veränderten Lagebild. Unter allen Umständen

ist es jetzt die Pflicht der deutschen Unterhändler, den

Sprechern der Bolschewiki mit aller Schärfe entge-

genzutreten und ihren tönenden Phrasen die reale

Tatsache der deutschen Vormachtstellung i'mi Osten
Europas auf das Nachdrücklichste entgegenzuhalten.
Anders mag es um die Aussprache mit den Ukrainern

stehen, soweit sie sich dem Bolschewikischen Einfluß
entziehen. Trotzki mag jetzt endlich Farbe bekennen,
ob er den Frieden ehrlich will, oder ob es ihm nur

auf Verhetzungen zwischen Volk nnd Regierung im

Deutschen Reiche ankommt. Das deutsche Ansehen
verträgt es nicht länger, daß in Breft-Litojwsk auch
nur ein einziger Tag noch mit klingenden Reden hin-
gebrucht w'rd. - - In der „Kreuzzeitung" schreibt
Hötzsch: Zur Erneuerung des Krieges tfc Rußland
nicht mehr fähig. Das ist unser jetziger Standpunkt
der den Zentralmächten ein anderes Auftreten er-

möglicht als bisher. Er ermöglicht es, die Macht-

frage zu stellen, wogn noch eine besondere Veranlas--
jung in den fortdauernden Versuchen der Bolschewiki
vorliegt, ihre revolutionäre. Agitation auf das Ok-

kupationsgebiet, die Armee und das Innere der Zen-
trailmächte auszudehnen. — Die „Germania" meint:

Wenn schon jetzt die Versorgung Petersburg derart

leidet, wie berichtet wird, wie soll es erst später wer-

den! Bei den Bolschewiki ist durch das Machtgelüst
das Verantwortungsgefühl arg herabgedrückt worden'

Uns hat gerade der Krieg gelehrt, daß das Verant-

wortungsgefühl die erste Eigenschaft ist, die wir nicht
allein von den Regierenden, sondern soyar vvn uns

selbst fordlern.

Baltische Angelegenheiten.

Die Kaiserin empfing eine Abordnung der

Vereinigung baltischer Frauen, und zwar dieDamen-

Frau Else Frobenius, Frau Erdmann, Frau Irene (vi.

Stryck, Frau Pohle-Broedrich.
■ ■' *

DieDeutsch-Ba'ltische Gesellschaft,
deren Vorsitzender der Herzoig Johann Albrecht §n

Mecklenburg ist, hielt im Berliner „Rheingold" eine

Mitgliederversammlung ab. Die Gesellschaft, de-

ren wesentliches Ziel die Herstellung engster Verbin-

dung mit den baltischen Provinzen in politischer,
wirtschaftlicher und kultureller Beziehung ist, hat eine

erfreuliche Entwicklung genommen und viele persön-
liche Beziehungen zwischen den matzgÄbenden Balten

und den maßgebenden Stellen des Deutschen Reiches

herzustellen verstanden. Die Verhandlungen gaben
den Mitgliedern ein Bild über die Stellung der Ost-

seeprovinzen in diesem Kampf, einer Stellung, die

auch heute noch insbesondere hinsichtlich der nicht be«

setzten Teile des Baltenlandes wenig geklärt ist.

Lokales.

Zum Sonntag.

Matth. 16, 3. Könnet ihr denn nicht über-

die Zeichen der Zeit urteilen?

Luk. 21, 28. Wenn aber dieses ansängt zu

geschehen, so sehet aus und erhebet eure

"' Häupter,'darum daß sich eure Erlösung nahet.

Der gewaltige Krieg ,neigt sich seinem Ende zu.

Das. ist keine Prophezeiung mehr, sondern eine Tat-

jache, die von jedermann aus der Anschauung ge-

folgert werden kann. Die Kräste der Völker, deren

üeberschuß sich im Weltgewitter entlud, haben sich

ourch vier schwere Jahre erschöpft, und während auf .
ver einen Seite das Unwetter allmählich verhallt,
onllt es sich auf der andern zu schwersten Entlad un-

gen und höchsten Leistungen zusammen, die die Ent-

Scheidungen bringen werden. An diesem Zeitpunkt ist
es selbstverständlich, daß sich der Wille aller noch

fester zusammenschweißt, daß keine Schwächwn-

-vandlung und kein unkluges Wort sich hervorwage.
Es gilt ja die letzte Nerven- und Willensprobe. —

K«WOerM«w«etv«kMi

In der städtischen Lebensmittelhandlungen sind

uachstehende Waren erhältlich:

Holzpatinen 1 Paar von M. 2.40—6.40

Bindfaden 1 Knaul 1.25

Kaffeesurogat, gemahl. 1 Pfd. 2.40

Lichte 1 Stück von 50—1.20

Pfeffer 1 Lot 1.90

K. A. Seisenpnlver 1 Paket 90

K. A. Seife 1 Stück —.30

Waschpulver 1 Paket 70

Waschsoda 1 Pfd. 50

Hacka-Seifen-Ersatz 1 Stück 16

Geleepulver 1 Paket 30

Harzer Sauerbrunnen xk Flasche 40

Suppenwürfel 1 Stück 06,

Neunaugen 1 Stück 36

Kräuterthee m versch, Preislage.
Stöbt. BerPflsMAKsÄMt.

-Große Stt. 9, I Tr.



lent Mia Wroblewskas berechtigt uns, von ihr zu

erwarten, daß sie uns dermaleinst, wenn mancher-
lei von uns als ein Zuviel abgefallen -sein wird,

wenn auch nicht die baltische Epopöe, so doch den

baltischen Kriegsroman schreibt. Er steht "Noch aus!"

Und Mj geschehen Dinge, die eins ganz andere Z

Sprache reden, die uns im fahlen Wetterschein ganz j
neue Möglichkeiten zeigen, an die wir noch nie dach- z

ten und die — das muß von jedem Christen mit I

allem Nachdruck gefordert werden — ernstlich im |
Lichte der Schrift betrachtet sein wollen. Was aber I

zeigt sich uns für ein BW? Ans den Urtiefen ewi-s s

gen Grauens steigen drohende Schatten über die s

Welt empor: Not,.Hunger, Umsturz.' Niemand weiß, I

wer es heraufbeschwor: Sonst vernünftige, aufge-1
klärte Leute sind wie geblendet und wie gejagt, «

stall ruhig Blut zu bewahren an dieser Wende der 1

Zeit, berauschen sie sich an trügerischen, tauben 1

Schlagworten, die der Feind auf unsenn Acker ge |
1

sät hat. Wie ein ansteckendes Fieber läuft es über ic
die Erde; wie "weit wird es greifen? —~ Wenn der I *
Kaufmann, der Politiker aus der Gegenwart seine w 1
Schlüsse zieht und sich die Zukunft daraus zu deuten «

sucht, dann darf es auch der Christ tun: Was wird-s,
denn nun? Wenn sich jetzt sprunghafte Entwickelun-1 !
gen zeigen, wenn fühlbar ein Riß durch das Völ-1"■
kerleben geht, wenn ganz unerwartete Wendungen 1]
unsere Berechnungen und Hofsnungen umzuwerfen I'
drohen, dann hat der Christ Recht und Pflicht zu

fragen: Was hat der Herr jetzt mit seiner Erde vor«?

Manche Anzeichen deuten auf Sturm, andere wer"

den nachfolgen. Das find die Zeich end er

Zeit, die uns überraschen, die wir aber scharf ins

Auge fassen und beurteilen sollen.
Was wird der Christ mit seinem unverwüstlichen

Vertrauen 'angesichts solcher Lage tun? Wie wird

er sich helfen und gegen solche Schreckbilder weh-
reu? Die Augen schließen, um nicht zu sehen? Das

Überläßt er dem Weltkinde. Oder zittern, weil das

eigene Haus vorn Wetterstrahl getroffen werden

könnte?
~

Das überläßt er den Sklaven irdischen
Glückes. Doch klammert er sich auch nicht an die

.Hoffnung eines glimpflichen Ausgangs der zeitlichen
Bedrängnis, er wird dann vielmehr ans seines Herrn
Stimme achten: Wenn aber dieses anfängt zu ge-

schehen, so sehet auf und erhebt eure Häupter, darum

daß sich eure Erlösung nahet. Wenn unter uns der

Boden erzittern sollte, wenn selbst die Treue zwi-

scheu Bruder und Bruder wankend wird und der

schrecken nach dem Szepter greist, dann gedenken
wir der Voraussagungen unseres Herrn, daß solches
alles geschehen muß, wir stellen uns aus die hohe
Warte des Glaubens, erheben unsere Häupter und

scheu scharf darnach aus, ob sich unsere Erlösung

. naht. — Und was das heißt? Nicht abergläubisch
von Tag zu Tag auf-das Ende der Dinge harren,
nicht prunken mit eigenen Auslegungen göttlicher

Offenbarung, aber mit vollem Ernst und aller

Nüchternheit ergreifen wir diesen Wahlspruch:
Bereit s ein ist alles. Wir sind bereit zu

warten, bereit aber auch, selbst Verfolgung zu lei-

den, denn wir sind gewiß: Je mehr sich die Schrecken
an der Erde erfüllen, desto näher ist unsere Er-

lösung! I\ K.

iSicÄWffiÄÄS.-»«^

— Im Evangelischen Jünglingsverein findet am

Sonntag, den 3. Februar um 7 Uhr abends

eine Mitglied er-versa mmlung statt.

- — Lieder-Abend Gffriede Schliskewitz. Auf den

heute, abends 8 Uhr, im Saale des Kurhauses statt-
sindenden Lieder-Abend der beliebten Rigaer Alti-

stin weisen wir nochmals empfehlend hin. Vorver-

. kauf der Eintrittskartett bis 7 Uhr im Caf6 Bonitz.

t- Deutsches Theater. Uns wird geschrieben:
Heute: „Heimat", Schauspiel in 4 Akten von

Hermann Sudermann. Hauptrollen: Magjda —

Elfe Plafchke, Pfarrer Heffterdingk — Ferdinand
Gerb als Gast, Oberstleutnant Schwartz — Manuel,
Ellwin, Regierungsrat Keller — Hugo Klafft. Mor-

gen, Sonntag, 4 Uhr, bei kleinen Preisen: „Der
Pfarrer vo> n Kirch fe l d", abends 7y2 Uhr:
„D e r Hü ttenbes itze r" von Ohnet. In bei-

den Stücken, spielt Ferdinand Gerb die- Titelrolle;
an diesem Tage tritt er zugleich zum letztenmal aus,
um von.Montag feiner Heerespflicht zu genügen.
„Minna von Barnhelm" wird am Mittwoch, den 5.

Februar wiederholt. Gegenwärtig finden Vorpro-
ben zum umfangreichen Programm des am Freitag,
den 8. Februar geplanten Wohltäti gkei t s -

festes statt. Das Opern- und Operettengastspiel
des Memeler Stadttheaters soll vom 19. bis 23.

Februar stattfinden und bringt voraussichtlich als

Eröffnungsvorstellung .die Oper: „Martha" vom

Flotow; sodann zwei Aufführungen der Operette:
„Ezardassürstin" und zwei Aufführungen der Ope-
rette: „Der Soldat der Marie".

~~ Kurhaus. Am morgigen Sonntag findet im

Wintergarten ein Streich-Konzert statt. Anfang 4

Uhr nachmittags.
— Im Kristall-Palast finden heute und morgen

nachmittags Streichkonzerte einer Militärkapelle
nebst Gesangs- Nnd humoristischen Einlagen statt.

Näheres im Anzeigenteil.
— Im Handwerker- und Schisserßerem konzer-

tiert morgen ab 4 Uhr nachmittags eine Militär-

kapelle..
—v. B. Polizeiliche Strafsestsetzungen. Die

Hausbesitzer Carl W., Badestr. 16, Paul M., Nord-

osthafenquai 4 und M. M, Kornstr. 34, sind mit

Geldstrafen belegt worden,, weil die Bürgersteige vor

ihren Grundstücken nicht gereinigt und bestreut giewe-

sen sind. — Der Kaufmann Mowfcha S., Schreiber-
Str. 12, ist mit einer Geldstrafe bestraft worden, weil

er den Arbeiter St., welcher im Oktober 1916 zur

Zwangsarbeit eingezogen wurde, nicht rechtzeitig
gemeldet hatte.

t

— In der christlichen Gemeinschaft, Möwenstraße'
Nr. 12, findet am Sonntag, den 3. Februar um %2.

Sonniaigsschule und um 3 Uhr Gottesdienst statt..
.— Deutsche Baptiftengemeiude, Palmenftr.

Sonnt a g,' ben' 3. Februar, 10 Uhr vorm. und

nachm. '4 Uhr: Gottesdienst; 12 Uhr: Sonntagsschule.
D i.c ns t a g, ben 5. und Donnerstag, den 7.

Februar 7 Uhr: Äbendgottesdienst.
«^»«««««^^-0»«°S>«IMAW^

Morgen-Depeschen.

Je? svMHe deyWe MMNerichi»

Berli n, 1. Februar, amtlich: Bon den Kriegs--

schauplätzen nichts Neues.

DeramtlicheBerichtdesdeutschen

Admiralstabes.
WTB. Berlin, 1. Februar. Amtlich. Im

mittleren und Ättttelmeer wurde in letz-

ter Zeit besonders der Transport nach Italien und

Frankreich gestört. Dabei, wurden 5 Dampfer und

i Segler mit über 23,000 Brt. «rseM. Die Damp-

iu mareu bis auf einen bewaiffnet und meist tief be-

laden. Die Wlehrzatzl wurde in geschickt durchge-

führten Angriffeu aus -stark gesicherLen Geleitzügen

tzerausgeschosseu, darunter ein großer Truppen-

lransporOampser, der unter starker Zerstörerbeoek-
kung fuhr, also Wohl besonders merwoll war. Der

oerseukte englische Segler „Maria P." war mit Wein

nach Malta unterwegs.

Der Ctzef des Admirslpabes
der Marine.

iiii§C#§tl*
Die Sowjets und die Ukraine.

Berlin, 1. Februar. - T.D.A. Der „Nienwe Rot-1

lerdamsche Courant" läßt sich aus Stockholm folgen-1
oes über die Machenschaften der Sowjets in der 1

ahaina berichten: Der Kongreß der ukrainischen»
Sowjets wurde .durch die Bolschewiki in einer Wei-

se einberufen, daß sie sicher waren, die Mehrheit zu

erreichen. So hat zum Beispiel die Stadt Poltawa
mit ihren 60,000 Einwohnern das Recht gehabt, 7

Abgeordnete dorthin zu schicken während der- übrige

kett des Gouvernements mit 2y2
Millionen Ein-

wohnerzahl nur vier Abgeordnete schicken durste. Die

iStadt Tschernigowj durfte ebenfalls sieben Abgeord-
nete senden, obgleich sie nur 30000 Einwohner hat.
lÄer übrige Teil des Gouvernements erhielt das

Aecht vier Abgeordnete zu schicken. Nur aus wieder-

yolten Widerspruch der Organisation

king man zu einer ehrlichen und richtigen fit der

Verteilung über. Das Resnltat war, daß die Ukraine

'uicht mehr durch Bolschewiki, sondern durch die

-Ukrainer vertreten wird. Aus dem Kongreß selbst
waren denn auch nur 5% Stimmen erzielt, nämlich
i24 von 2500 Teilnehmern. Um ihre Haltung zu

retten, verließen die Bolschewiki denKongreß demon-

strativ, nachdem sie einen Protest gegen die Verlet-

zung ihrer Organisationsmethoden eingereicht und

"oen Kongreß als ungesetzlich erklärt hätten. Dieser

? Protest, der von den bekannten demagogischen Phra-

,en strotzt, wurde nur von 124 Bolschewiki unter-

zeichnet, die zusammen nur 49 Arbeiter- und Sol-

oatenräte vertraten. Nachdem sie den Kongreß ver-.

Hesse«' hatten, beschlossen die Bolschewiki sich selbst,

zum ukrainischen Kongreß zu erklären. Die reisten

zu diesem Zweck nach Charkow, wo sie sich sicherer

suhlten als in Kiew und hielten eine Versammlung

ab, der sie feierlich den Namen großer ukrainischer,

Kongreß der Arbeiter-, Soldaten- und Bauernräte'

g-a'ben. Sie ernannten einen Vorstand und behaupt

leten, daß dieser die einzige gesetzmäßige Regierungs-"

lörperfchaft.sei. Die Regierung in Petersburg schick-Z
it ein Glückwunschtelegramm an diese neue Regie-"

cung und die'P. T.-A. telegraphierte den Bericht
Darüber in alle Welt.

* "

1

Petersburg, 31.Januar» (P. T.-A.). Trup-

pen des Sowjets bemächtigten sich des Wichtigen.

Bahofs Bachmatsch (Gounnerment Tschernigow).
'Die Offiziere und adligen Unteroffiziers haben sich

K«h Kiew zurückgezogen, das von allen Seiten um-

ängj ist. Da die Zentralraöa das BertvanGn zn den

ukrainischen Soldaten und Arbeitern verlorZu hat,

errichtet sie eine Weiße. Garde ans MigHu'Unteros-
stzieren und degradierten ruffischeu und polnischen

Offizieren»
Pc t e rsburg, 31. Januar. (P. T.-A.). Aus.

LeWSstspsol Wird gemeldet: Die Städte Kertfch?

'Keodofsia ' und Jalta sind in die Hände der Sowjet-

trappen gefallen. Bei Simfervpol leisten 7090 tax-

Nrische Soldaten Widerstand. Man erwartet je->

den Augenblick die Einnahme von Orenburg. Der.
Mosakengeneral Butow ist geschlagen worden. I

'Bsrli n, 1. Februar. Die „B. Z." meldet ans

Sofia: Ein groher Teil der der auf-

vgeWsten russischen Konstituante hat sich nach Mos-

kau begeben wo sie als Rumpfparlament eine

.russische Republik Msrusen wollen.

Riem in den Händen berßolschewiki»

- Berlin, 1. Februar. Der „Lowlanzeiger"
meldet aus Rotterdam: Einer Meldung aus Peters-

-bürg znMe berichtet die „Rjetsch", daß Kiew in den

HLnbEu der MWewiki gefallen ist. '
Kamenews Lonbonreise.

Berlin, 1. Februar. Die „Vossische Zeitung",
meldet:- Der Stockholmer Sonderberichterstatter der

„Vossischen Zeitung" meld/: Die Abreise Käme-

uews nach London und Paris war bereits vor Wo-

chenfrist im Petersburger Rate der Volkskommis-

sare beschlossen worden. Von unterrichteter Seite

wird behauptet, daß die unmittelbare Veranlassung

dazu ein Brief Buchanans an eine Petersburger Mit-

telsperson gegeben hätte, in der Bnchanan Trotzki

uvissen ließ, die britische Regierung sei unter gewissen

tßedingungen gewillt, die Bolschewikiregierung anzu-

erkennen und zu ihr in amtliche Beziehungen zu tre-

jtenv Zwischen der Londoner und Petersburger Re-

gierung hat in den jüngsten Tagen ein eifriger De-

p>eschenwechsel stattgefunden, dessen Inhalt selbst vor

'allen Volkskommissaren außer vor Lenin und Trotz-
ki geheim gehalten wird. Daß Kamenew in Lon-

don und Paris nicht nur mit den dortigen Gesin-

mungsgenossen zu konferieren, sondern auch mit den

Regierung sich im Auftrage der Smol-

uy - Regierung M beratschlagen hat, .geht hervor ans

einem Telegramme der P. T.-A., in dem amtlich

ausdrücklich erklärt wird, daß Kamenew die Regie-

rungen der alliierten Länder über den Verlauf der

Brester Verhandlungen zu informieren habe. Die B't
Zeit, wo England und Frankreich von der amtlichen » t

russischen Bolschewistenpresse höhnisch' und systema-8e
tisch als frühere russische Alliierte 'bezeichnet zu wer- I c

den pflegten, scheinen demnach bis auf weiteres v->

über zu sein und nicht London oder Paris macht1\
den ersten. Schritt nach Petersburg, sondern umge- «>

kehrt, was zweifellos aus den oben erwähnten donZt

Buchanan eingeleiteten Depeschenwechsel zurückzu- I

führen sein dürste. Der Gewährsmann des Bericht- «

erstatters nennt Kamenewis Reise vielleicht die größ-1
te politische Sensation seit dem Petersburger Novem-I
ber und erwähnt als Kennzeichen die Tatsache, daß Z\
in allernächster Zeit die früheren Massenverhastun- 11

gen von Sozialrevolutionären und selbst von Ka* j<
detten aus Smolny - Anordnung plötzlich und ganz- g j
lich aufgehört haben. Wie nicht ganz unwissende 1 •
Petersburger Kreise behaupten, kann sogar Kamenew k i
lediglich als Trotzkis Schrittmacher in London be-'V!
zeichnet werden, da eine demnächstige Reise Trotzkis 11
selbst zu den plötzlich „Wieder-Alliierten" keineswegs I'
außerhalb' jeder Möglichkeit liegt.

Der Verband der polnischen Wehr * 1

macht.
Berlin, 1. Februar. Die „Tägliche Rundschau"«

.meldet aus Stockholm: Aus Petersburg erfährt der

'Berichterstatter der Telegraphenunion, der Verband

der polnischen Militärmacht (nicht mit den Legio-

nen zu vergleichen, da solche in Rußland nicht mehr

bestehen), der den Oberbefehl über alle aus polnischen
Soldaten zusammengesetzten Divisionen übernommen

'hat, übersandte dem Smolny - Institut ein Ultima-

tum, in dem infolge der letzten Morde gegen die Ver-

Haftung, Entwaffnung und den vor einem Monat

ijchoTt erlassenen Befehl Krylenkos, auf die Polenre-
l gimenter keine Rücksicht zu nehmen, ein heftiger Ein-

sprach erhoben wird. Die Polen fordern in'diesem
.Ultimatum die Volkskommissare auf: 1) Eine uupar-

wüsche Voruntersuchung unter Mitwirkung der Po-

, len gegen die an den letzten Vorgängen und an der

-Provakation Schuldigen einzuleiten und diese zu be-

strafen. 2) Eine so sortige Widerrufung aller von

Krylenko gegen die polnischen Regimenter erlassenen

Befehle zu veröffentlichen, da sie im Widerspruch mit

dem d.Polen zugesagtenSelbstbeftimmungsrecht stehen

3) Ein Dekret zu erlassen, in dem sich die russische

Regierung ausdrücklich bereiterklären soll, daß sie sich

künftig in polnische Angelegenheiten nicht einmischen
.und die Gründung der polnischen
tion nicht verhindern wird. Die Kommissare, erklär-

I ten die Angelegenheit des? polnischen Ultimatums

für sehr wichtig und wollen nach einer Beratung mit

.Lenin den Polen eine Antwort zukommen lasten.

;■ Eine Erklärung Trotzkis. ,;
l Berlin, 1. Februar. Die „Tägliche Rund-

schau".'meldet ans dem Haag: Das „Amsterdamer

»HandÄsbtad" meldet ans London: Hier lies ein Te-

»legr-amM aus Petersburg ein, dos besagt, Trotzki er--

»klärte ans demKongreß der Sowjets, man.könne nur

Lnoä) einen VerstänbigungHrisden schließen. Die

Auffische Delegation könnte nicht versprechen, haß sie

'einen Sonderfrieden ablehnen würde» Der Kongreß

: nahm eine Entschließung an, wodurch 'die Politik der §
zM Brest gutgeheißen wirb, worin ser-1

jner gegenbis deutschen BedingnngHn protestiert wird,,

jtöfdjim man den Delegierten freie Hand Baisse.

Die Rumänen in Kischinew.
I London, 30. Januar. Die „Times" erfährt'

saus Petersburg: Es wirb berichtet, baß die Ru-

Manen Kisch in e m besetzt haben und ihren Bor--

»MKrfch fortsetzen.

S 8$ >
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Fliegerangriffe auf Calais und

Paris.

Bern, 31. Januar. Lyoner Blätter melden aus

ZalaisL' Am letzten'Freitag überflogen-mehrere deut»,

jche Flugzeuge Calais. Sie konnten trotz heftiger

Flugabwehr eine große Anzahl Bomben abwerfen,
die einen ziemlich beÄMtendsn . Sachschaden anrichte-
ten/ Mehrere Personen" wurtM getötet.

Paris, 31. Januar < (H«as.). Amtlich wird.,

gemeldet: Wer feindliche Geschwader überflogen un-

ktt Linien nördlich von Comviegue und erreichten

Hans, tzie flvgyn wegen, des klaren Himmels in

sHrHwhsr HWe. Durch.den Ähnmrf von Bomben
über Paris und Verschiedenen Gememben semer
Mnumerlen wurden 20 Menschen getötet und 56 ver--

letzt. Die Opfer sind meist Franett und Kinder. Em

deutsches Flugzeug wurde MMschossen und die bei-

Insassen gefangeK genommen.'/

' Die Opfer des Luftangriffs.
! - ~Pur is, 31. Januar. (Havas.) Amtlich. 36 Tote,
; 'darunter 22 in Paris und 14 in der nächsten Umge-

bung, 196 BerWundets, davon 1.14 in Paris und 78

j in der nächsten Umgebung waren die Opfer des seind-
Glichen Luftangriffes am Mittwoch.

i Die Eiuteutekonferenz i« Wlerfail-'

lech
Berlin, 1. Februar. Die „Tägliche Rundschau"

meldet aus Genf: Die Ententekonferenz in Bersail-.
' les hat Mittwoch zwei Sitzungen, eine militärische
- und eine politische, abgehalten. Der militärischen
■■ wohnten u.. a. die Ministerpräsidenten' von Frank-

oeich, England und Italien und außerdem Vertreter

' der amerikanischen Regieung bei. Auf diplomati-
schem Gebiete befaßte man sich mit der neuen Lage
; in Rußland, wobei besonders von den englischen und

; amerikanischen Vertretern auf eine Annäherung an

l die Bolschewiki Wert gelegt wurde. Ferner wurde

l die Fage einer Antwot-auf die Aeußerungen Herl-

lings und Czernins im ablehnenden Sinne entschie-
i-, den. .Man hält es augenblicklich! nicht sür ange-

s'~\ bracht, das Redeturnier fortzusetzen, da man der

- Ansicht ist, daß die sich gegenüberstehenden Gesichts-
i- Punkte erst durch die militärischen Ereignisse beein-

flußt werden müssen, um einander näher zu kommen.

- Der deutschen und österreichischen 'Streikbewegung
wurde große Bedeutung beigelegt und.beschlossen,

1 dieser Bewegung durch alle verfügbaren! Mittel mit

- Propaganda usw. Vorschub zu leisten.". -Besonders
o glaubt man den gepachteten Einfluß der Militärpar-
h tei in Deutschland zu schädigen.. Aus militärischem
- Gebiet besprach man die Bildung einer Stoßarmee,
r die aus den Reserven der verschiedenen! Verbünde-

ten gebildet Verden solle, itM ?ork eingesetzt zu hJe&

den, wo eine Bedrohung eintritt oder wo man schnell
einen Stoß führen will. Die militärischen Bespre-

chungen wurden am Donnerstag fortgesetzt. Wie der

„Petit Parisien" ans der Konferenz erfährt, hat die

Frage eines einheitlichen militärischen Oberkom-

mandos eine Lösung im Sinne Frankreichs gefun<-

,den.

Bulgariens Kriegs ziele.

-Sofia, 30. Januar. In der Solranje sagte

Ministerpräsident Radoslawow heute vor gut besuch«
tem Hause und überfüllten Tribünen in einer län-

geren Rede über die Kriegsziele Bulgariens und des-

sen Teilnahme an den Friedensverhandizmgen mit

Rußland: Alle Böller Wünschen sehnsüchtig den Frie-

deu, auch die Bulgaren streben ihn an, jedoch einen?

ehrenvMeu Frieden, der ihre nationale Emheit be--

siegelt. Bulgarien rechnet mit dem der

Dobrubscha, des Morawalandes und Mazedoniens

an das Mutterland. Dies steht keineswegs im Wi-

derspruch zur - Friedensformel: „keine gewaltsamen

Gebietserweiterungen und freies Selbstbestimmungs--
recht der Völker", denn die Bevölkerung der erwähn-
ten Gegenden hat schon zu wiederholten Malen ihr

bulgarisches Volkstum sowie den Willen bekundet,
ihre Nationalität zu bewahren. Die Verwirklichung

dieses nationalen Willens verteidigte die bulgarische
Abordnung in Brest-Litowsk mit Erfolg. Der Mi-

nisterpräsident verlas eine vor einiger Zeit gegebene

Depesche, die bekanntgab, daß die russischen Abgeord-

neten selbst vorgeschlagen hatten zu erklären, daß der

Krieg zwischen Rußland nnd Bulgarien beendet und

der Zustand Vor dem Kriege wieder hergestellt sei*)

Diese Depesche wurde von einigen fälschlich als Frie--

deusschluß ausgelegt. In Wirklichkeit wurde der

russische Vorschlag grundsätzlich angenommen. Er

wird im Friedensvertrag, der die gegentvärtigeu Ver-

Handlungen zwischen dem Bierbund und Rußland be-

endigen wird, bestätigt werden. Der Ministerpräsi-
deut schilderte die Verhandlungen und gab der festen
Ueberzeugung Ausdruck, baß die Verhandlungen
schließlich zu einem Sondersrieden mit Rußland füh-
ren werden. Die bulgarischen Ansprüche bilden einen

wesentlichen Punkt des Programms der verbündeten

Staaten Oesterreich - Ungarns und Deutschlands.

Bulgarien weiß auch, daß es in diesem Bündnis noch
andere Interessen als die seinen gibt und daß das

Kriegsende nicht nur von seinem Willen abhängt.

Alle Führer der Oppositionsgruppen sprachen den

rückhaltsloseu Beitritt ihrer Fraktionen zu dem von

der Regierung vorgetragenen Programm der natio-

aalen Einheit aM.
»,

..

.
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Der Streik in Berlin.

Berlin, 1. Februar. Der „Lokalanzeiger" mel-

bet: Die Lage hat sich seit gestern kaum geändert.
Hie Zahl der Streikenden ist dieselbe geblieben. ES

sind Arbeiter in den - Streik getreten und wiederum

| Streikende zur Arbeit zurückgekehrt. Im allgemeinen
§ läßi sich sagen, daß der ältere und reifere Teil der

■ Berliner Arbeiterschaft mehr und mehr zu der Ueber-

■ zengung gelangt, daß der Streik unWerlegt war und

I lediglich den Interessen der Ärheiter sowohl in poli-
«tischer wie in wirtschaftlicher Beziehung Mräglich
S-sein kann. Der Oberbefehlshaber in den Marken hat

eine Anzahl von Betrieben in Großberlin unter mi-

litärische Leitung gestellt und den Arbeitern dieser
Betriebe aufgegeben, die Arbeit spätestens am Mon-

tag, den 4,. Februar 1918 bis morgens 7 Uhr wie-

der aufzunehmen. Zuwiderhandelnde fetzen sich schwe-
rer Bestrafungen nach den Borschriften des Belage-
\rungsgeseßes "aus. Die Wehrpflichtigen
unter i h n e n w e r d e n a u ß e r d e m ml i l i -

t a r i s eh ein g e z o gen w erde n. Zwischen den

Abgeordneten Scheidemann und Eberl einerseits
und Vertretern der Regierung andererseits haben
heute vormittags Verhandlungen stattgefunden, die

aber zu keinem bestimmten Ergebnis führten. Konfe-
renzen, die beim Reichskanzler abgehalten wurden,

wohnte auch Staatssekretär Wallraf bei.

Bayrische Kammer.

Berlin, 1. Februar. Der „Lokalanzeiger" mel-

det aus München: In der bayrischen Kämmer er-

klärte der sozialdemokratische. Abgeordnete Segits,
Redakteur aus Nürnberg, die sozialdemokratische
Parteileitung habe nunmehr die Beilegung der

§ Streikböwegung in die Hand genLmmen und von der

'I Polizei erwartet er Ruhe und Besonnenheit und nicht
das Vorgehen mit Mitteln wie in Berlin. Sonst
Mrden die letzten Dinge schlimmer werden als die

ersten. Er unterbreitete der bayrischen Regierung
die bekannten Berliner Forderungen. In der Frie-

, deNszielfraige sei die Haltung der Reichsleitung zwei-
- deutig. Ministerpräsident von Daudl erwiderte, daß

; § die Reichsleitung im Hauptausschuß doch genügend
- 8 Klarheit über ihre Kriegsziele geschaffen habe. Ihre
J Haltung in der belgischen Frage sei durchaus berech-
J tigt. Man dürfe doch jetzt nicht alles mögliche preis-
' 1 geben, wd unsere Feinde doch Forderungen aufstellen,
r 1 Sie- an die Lebensnöiwendigkeii des Volkes rühren.
I (Lebhafte Zustimmung). Man darf zur Reichslei-

• I tung das Vertrauen haben, daß sie die richtigen We-

ge zur Erreichung eines baldigen Friedens finden
\ wird. Den Sozialdemokraten danke er,, daß sie die

l Beilegung des Streiks in die Hand genommen hat-
' ten und er hoffe, daß alles in ruhigen Bahnen ge-

-5 schehe. Auch' auf dem inneren Gebiet werde alles

' getan, um die Zusagung! derReichsleitung erfüllen zu

} können. Alles sollte zusammenhalten zum Heile des

.Reiches. ,

Die Stellung der Regierung

zur Streikbewegung.

- Berlin, 1» amtlich: Gegenüber den

c Arbeitseinstellungen iv Großberlin hat die Regierung
- von vornherein den Standpunkt vertreten, daß sie
- nicht tu der Lage ist, mit einen von streikenden Ar-

• beiteru ohne' Metzliche Mruudlage gewählten Arbei-

g. -terrat'in-Verhandlungen über politische Fragen ein-

\,y zutreten, dagegen hat sie jetzt ihre Bereitwilligkeit
t bekundet, die Lage mit den politischest und gewerk-

s schaftlichen Führern &r Arbeiterschaft zu erörtern.

- Diesem Grundsatz hat am gestrigen Tage auch der

t .Reichskanzler bei einet Besprechung mit den Abge-

,
ordneten Bauer und Schmidt Ausdruck gegeben. Er

- erhielt indessen bald darauf ein von den Abgeord-



neten Wert, Haast u«8 Lebetzour sowie Scheibemmm

unterzeichnetes Telegramm, worin diese ersuchten,
zusammen mit 5 Funktionären der Gewerkschastsor-
ganisationen, die von den Streikenden als ihre Ber-

tranenspersonen bezeichnet worden seien, vom Kanz-
ler empsangen zu werden, und zwar zunächst zur Er-

örterung des Versammlungsrechtes. Da dieses Ersu-

chen mit der oben dargelegten grundsätzlichen Stel-

Zungnahme der Regierung nicht im Einklang zu brin-

gen war, lich der Reichskanzler mit dem Vorschlag

erwidern, das; an der gewünschten Besprechung je
2 Vertreter der beiden sozialdemokratischen Reichs-
tagssraktionen und der GeneralkommWon der Ge-

»verlschaften teilnehmen sollten. Er stellte zugleich
anheim, den Leitern der gewerffchaftlichen Organisa-
tionen zu ihrer Unterstützung noch 3 andere Vertre-

ter der Gewerkschaften beiMebe«. Die Gegenseite
Sing jedoch daraus nicht ein, sondern schlug nunmehr

vor, die Abordnung aus je 2 Vertretern der beiden

Reichstagssraktionen und aus 3 der in dem ovener-

wähnten Telegramm bezeichneten Gewerkschaftsfüh-
rer zusammenzusetzen» Unter den beiden Mitgliedern
der sozialdemokratischen Reichstagssraktion sollte sich
der Abgeordnete Bauer befinden, der zwar der Ge-

neralkommission der Gewerkschaften angehört, jedoch
als Vertreter der Parteileitung an der Besprtthung
teilnehmen sollte. Die vom Reichskanzler vovgeschla.
Gene Hinzuziehung besonderer Vertreter her Gewerk«

WMelkmg sollte MW« mwSlsWm» Dm MG-
kanzler konnte sich mit diesem Vorschlage nicht einver-

standen erklären, da die so zusammengesetzte Abord-

nung wiederum eine von der Streikleitung bevoll-

mächtigte Vertretung der streikenden Arbeiter dar»

stelle und nicht als eine Vertretung der Arbeiterschaft
iv ihrer Gesamtheit anzusehen sei. JnsolaMssM
hielt der Reichskanzler an der Antwort fest, die er

auf das oben erwähnte telegraphische Ersuchen gGe-
ben hatte. Bon der Gegenseite wurde jedoch erklärt,

daß unter diesen Umständen aus den Empfang der

Abordnung verzichtet werde. Wie der MchUderte
Sachverhalt ergibt, ist die Regierung jederzeit be--

reit, berusene Vertreter der werktätigen Bevölkerung

zu empsangen und mit ihnen zu beraten. Als Bern-

fene zu solchen Verhandlungen siebt sie die Abgeord-
neten aller Fraktionen an, außerdem für die Erür-

terung der besonderen, die Berufsinteressen der Ar-

deiter betreffende« Fragen auch die Vertreter der

verschiedenen gewerkschaftlichen Verbände. Sie mutz

es aber als unvereinbar mit dem Wesen unserer

staatlichen Ordnung ablehnen, über politische Lebens-

fragen des ganzen Bo.lkes mit Vertretern solcher

Sondergrupvev zu verhandeln, die durch Niederlegen

der Arbeit in Zeiten vaterländischer Rot den Beweis

dafür liefern, daß sie den Ernst ihrer schweren Ber-

anrnwrtung als Mitglieder der Gesamtheit des deut,

schen Volkes nicht erkennen.

D!e vs»fehliß Ptspagända der tussi-
schen Revolutionäre»

Berlin, I..Februar. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" schreibt redaktionell über die verfehlte Pro-

paganda der russischen Revolutionäre unter unseren
Truppen: Unsere Gefangenen, in Rußland benutzten
die Unordnung im Lande und die immer schwächer
werdende Besetzung der feindlichen Stellung, um zu

unserer Front zurückzugelangen. Schon sind viele

Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften zurückge-'.

kehrt. Die russische Propaganda hat keinen Eindruck

auf sie gemacht, sie verlassen sie und erklären aus-

nahmslos, für eine solche Wirtschaft, wie sie in Ruß-
land herrsche, bedanken sie sich, dort hätten sie erst
die Ordnung und Sicherheit- in der Heimat richtig

schätzen gelernt. Auch die noch in Rußland zurückge-
haltenen Kameraden dächten ebenso und verlachten
die feindlichen Versuche, sie von der selbstbeglückenden

Idee der russischen Umstürzler zu überzeugen. Dar-

aus sollte man sich hier in der Heimat eine Lehre

ziehen.. . ■_' / • , . . •

MWKMKtz

Rio be Janeiro, 31. Januar. (Reuter). Admi-
ral Pronti wurde zum Chef der brasilianischen Flot-
te ernannt,, die mit der Flotte der Alliierten zusam-
menwirken soft

' ; «kxWchû ««Mes.

.Ks des mi* Dretfamskeu« «m»g»» .

Erste Gemeinde.

om. Sexagefima, den 3. Februar. Gottesdienst, 10 Ufr-
"

Vor«.Predigt Pastor Graß.
•■ laiüü/ hm 8. Febr. Bibelstunde vm S Uhr AbenW.

Verftoxben:

- Fräulein Louise von WilÄe«,' 78 Jahr alt.

K.o n-f ir m.a t i.o n. . . , .
Anmelbungen zur Frühjahrskonfirm«ti»K

chme entgegen in mmirn Sprechstunden von § IÜ
1 Uhr Vormittags.

- r,'. p.

Zweite -@ t m t i Ii c -r.

ovntag Schagefima, dm 3. Februar. 9 Uhr: Beichte
und Abendmahl. IG Uhr: Gottesdienst, (L«c. 8.)

Verstorben

Johann Kaeger, »f Fahr alt.

Me RoAskte mn W. Januar betrug 4tz «übst ~*

Mm Bank.
Pastor W. Graß-

. - - - ■-■

MMWoMichMt:HM GeZwMtinhM
Woldemar Seeberg w W«K.

WKU ms f»tef w? iWGMKSW« m«m H. M«mc w M««>

*4tÄ%s4H*r,' ■SFggg*BM'*MM'ggg^ ishlisi dss Äsk Ipuko-fgfeiis '
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I 11. llllLlvllUl IVI OlvllUl Uil&ü I Infiilmr Eipfau fir nbnitttlie Iraki
tag» kein Empfang» H W fai«-s*«t;

A I A 11 1 Ai II i ii 1 I vr. Dawidaohn .......... t-aflich n» 11—11
:JLjyjL « J^q,AA ■ I1A A AIIa AllQff Vi All IU I Dr

* mcd*
Fr!edber? »ootax, Mittwoch A. -Doaaaretag tm 131—1

Wik WgsGNkkWeibttiT I VTlJniJlluLlltll Li LjLlj LLI II 1 v?. Kelterbora meßsUg nnd DonnerLg*"
. VGA ll—i

die auch die 3 Landessprachen beherrscht » V* VMvllM *V . ■ (Chirurgische Kranktieitet).

'Ä^
T I gegründet WM. 1 Lfellßmaoß MonUg nnd

. . m f-f

Wirtitt I Aktienkapital: 9000000 M. lkssvrvsionö: 24000000 W- I Ir» üiii»li»iis«^aale
B

firm im Kochen sucht SteSe ab Georgi W .a-.
NN

G»»a«be»d, de« K. KeHrmW G tthU MSNdSt

»ufs «and »der «itadt. «vr. «»Kschke«, m Wir bringen hiermit Kur öffentlichen Kenntnis. Dass wir ■ Clf ÄJLISä*

1 ft. Verfügse/des Herrn Oberbefehlshabers Ost vera 31. XII I JJtCPfPlöfHl tlffHCOf CtPtf
■ ign die Genehmigung sunt Betriebe des Vransport** Ii im «lavier: «rfca Gtnmbe.

der bte (aufm. Buchführung beherrscht, WS _
. j wf - _

7 H «, . «, . _ . , ,„\, .» .

«uch mit Stenographie «nd"Maschine«. W- K nf#f*€?t§» und Unfallversicherungsgeschäffes ■ a

c? t̂<*c«
ei*« S

~
i?»iSS

erhalten htbeS. | «SUmUa: »/Mondnacht. o)"»aS »erlassene MSgdelem, c) Mit Myrten und

§ zn unserem GeneralbeTelliiilehtigte» fir 4m Gebiet «m> I
DateMMwaMD I »»ck habe» wir den Herrn Kaufmann I

gesncht. ■ W> A W* I iifiAgi ■ b) Ueber Nacht, «) «eyla's Ses««g.
G«Ka«ft«tt LibO«. > RM»»UWNISy ■ Tmtritt« karten ».n Mark I.S« bis M«rk s.- find im ».rverk«mf w

— —-=r——

.

—— Wm W des Konditorei Bonitz nnd s« Tage des KonzertS so« ? UhV abends sö «m SM

LttNdtvirt, > bei dem Herrn Oberbefehlshaber Ost bestellt. ■
Q tmm ._ — ,^%aJMf *wm ■ . _

sss
W ' fü Bs«t des Gerr»'MsdttzauptM«m» gellen ReWntrittWMm MAWM
U m tilm mmm OmAlmUlb bs*reff*» ien ■ p«f-ne« als Nachtaasw-is bis 11'/. Mr «acht». >
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- waiter, I 1 NW-Lidsmr Cicbtspieie ÄlfÄ
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®to^t# K«»k«zi«»s-U-sse«««t

Attesten sucht ab Seorgt dieKaklfchken- mm * s

s *» °*
n r R»

£ «. - ■ f ' :
Me Sutsverwaltung. «mtSS. Psst D *II ?9B M\ %«tf7| GLtffA^*
Sä. bl-ibt«ab«.■

?raoBport Vsrslodsr»Lesii aller Ars, «vis Ii JSm »&tywui wuv
_

»«, V«k«N'«M. 1 I Großes MlnMerk Sber Menschenschickssle im WM-

I
«

I M-DM kriege v-n Dr. Fr. Skowro«net w » «ve«-

MisM§M I LI>UM«?LSTH- . . W i AM Regie: Dr. «. «ietor MendÄ.

FBOIO9 I Srifiiitftr f forsteitriigii ■ i mWm m mpJzm mmn emmm mm-
I **fff ■ ; JtrDBlier- •

W HMM niglichen Sch«mspielh<mseS besetzt.

amff f1affftffkftf I OolieotiF-Düfall* ' i Jr MKWmw, urteil« ««« swßm «w-.

FM»«»a«J«VV» W
U|| leberilMigiiekeii Efenbahn- and DampffiMftV I ■

«is FW^3«w«S^
I nn*lftAk«.irAra!ithArnnoAii |' S Ferner: „Zaubertropft«"

w W TSKSSVVNS- VSS SKK-WV ß USSAVN « , M i» 4 Akten mit Mamq Zie»« uft* Oü«f

I btÄleßB — TOchtige Agenten Operali gesuebt. ■ j m Lwke w der Haupw>Le. J
I Mein Boro befindet sieh: JLibau, Gro**e Strasse 3. 1 ""-"^-^^^^

£teSÄI Mwls» Ith i Mitau, Grosse Strasse 50. I I« SlWMtt z UeMWIIIiMW AiM^kWÄ
ÄÄf&St I Hasenpoth, Grosse Strasse 00. I -7. •

ÜAI GROSS. 1 mt und morgen daK

GmemlMe str WotsgrsW WtiWMIMt AtzltM
W> GglMkv Mg ß fl PIIP.HFRT iihmi großes, drmnMfchks Smsatis«s-SchaufM w s «W.

MX. Wtt Umii M werden ree» u. haltbar repa-
»10 «Siivi M U. U. 8 UUtti.N i, LUldlf, Eine kriminalistische Bogebenheit auS der gegenwärtigen SeschM-

AûigSberß/P,., «tAzstr. A. I Or@ss® Strasse Nt V hm wett, gespielt »,v erstklassigen, »««haste» Schanfpi^er»,

Wu oerhängnisvoller Griff
MFMMHM B,i.Äi itt.GG UW • WWW »"DtzUWWW FBiSsblißi M SliiliyMlfe • schx wstig. Mlmbnrle»ke w 4 Akten, Mnett J»s

UJ «.».».lschS.s.r! FH in HAMBURG, gegrT 1057 Fil^KoMiker^
1 VsrwZel ttttl 7 mfrnUfm, mw*

sMm*t 6fttet un» GebrSvche w Afrika, lehrreiche Naturanfnahmen.

O lX IL Pf £ l ist • w 01l FßWfvmiclieronqe» ,»»«»««K«a»W»W»»»»»»»»»»»

|% f
Rlttlöt das Lltd X2) »"> »

IBM S-Mtiag findet im Haus, des Hmchme^
W ~X(* i %0

a ,
fBchlr

lieh Oiöbstahl und Kriegsgefahr. ■
und Herrenfw %*T^

jsm& tlAftt f/i HllilTlSHttftftft** Seaidewefilwiigei ud Tergtttaßgen trfolgea s@f#rl iiaittillir dareh W • 0 M
fl Will • MH die §Bi«ralagBikf. ffj grotzeA ■

— IST "— M MM | | A Hl

BeOmt wr «srWrnWm S Uhr, und M Uhr. 1r lüli»
sj 1111ilT C ■

ÄYlnnnnnnnnnft
LBllira,'uaTe «> ■IlllillCti IWll&Vl !■

AssnsdHnL den 2. rb4 Sonntag des 8. Febraar 1918: jj mit «esanßeial«se«

»ckrSM Doppel-Kaffßß-Konzerlß einer Künstlerkapelfe. ■
w<mft 4 « S

S-nnabend den 2 und Eonntast den 3. Kebruar 1»l8: i\n i. Soaiabeid m 5 übr Blee» Soaatag ■« 4 Bar laehni 5 f 9 1 ®mtrttt 40 «

Ä große Militär-Streichkonzerte G öffaet di. »Uli ühr

'

| Die Eintrittskarten berechtigen dieStraße zu betreten bis 11 Uhr W

ausgeführt von einer Infanterie - Kapelle Laut BerMung ws Herrn swdthauPtmmms gelte« di« gelbst« ««trMS- m
tk Ctta*. ■[

«M«« Leitung der Herren Bödewtg und Münch. to*« m Nacht««SweiS ftl, Zwilperssne» biL U Uhr. Sli«««----,™-—«!««-..«!
Sonntag: Gesang, und humoristische Einlasen. ——— I»»»»»»»»»»»>»»W>W»»WU»»

Bas Koka! bleibt an den genannkn Tagen bis tl Uhr abends geöffnet. _t Kle i« e ~«4«
Av-W «,«*fÄ «.-»

Z
~

ZT™" '
«ntritt S« Pfg.. Mannschaften 30 Pfg.

8 " &*)U\)t* ttttb Galosche«-
All»r

ditt nicht großer, aber wachsamer iteMUM» XlHTttlCe
«nf.ng Sonnabend « Uhr abends, Sonntag 4 Uhr n.chmtttaaS. Reparaturen Yvliage vaef VtlMae Wk\T Hund

W~fM|CT iMlin»»«:«.

Gemäß Verfügung des Herrn Stadthauptmann« gelten die Billette für werd«, schnei «nd gutausgeführt Aai- ml (stubenrein) wird zu Zausen geweht Ko- Gbnntag 4 Uhe: %t* 9sarm von

fii»irn»«fAiiMt V»r* 9)flAirt,.Li* XU iiV s«nba««.Glr 29» bei A Ä-ibawiM
einer Battm (Deutsche), «auf nichtaus- lonialwarenhandluug neben Bonitz, Kirchfeld.

MsUpeysmn als Mchtausweis bis 11 Uhr nachts. ae» 3. sctOMft».
Off. °s» 4.14 and.Exp d.M. Korn-Gtraße 42. 7VzUtznDerHStte«befitzer, Gch««w!ßl
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